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Mädchenhafte Maskerade
Die Thurgauer Künstlerin Co Gründler schafft wie eine zeitgenössische Schamanin Neues aus ungewöhnlichen
Materialien und arrangiert Objekte wie eine Gartenlandschaft in der Galerie Bleisch in Arbon.
BRIGITTE ELSNER-HELLER

ARBON. Die Haare in einem war-
men Blond, der kurze Pony zu
einer Tolle geformt. Der Lippen-
stift hat den schmeichelnden
Ton von Rosenholz, doch die
Farbe, die in ihrer Frische am
deutlichsten hervorkehrt, wer
die Künstlerin Co Gründler sein
könnte, ist das frühlingshafte
Grün ihres Pullovers.

Co Gründler, Jahrgang 1967
und in Zürich lebend, bewegt
sich in der Galerie Bleisch in
Arbon in ihrer Ausstellung, als
sei sie ein Teil der Installationen
oder Objekte. Und so ganz falsch
ist dieser erste Eindruck nicht,
denn im untersten Geschoss der
Galerie begegnet man ihr dann
tatsächlich auch als Kunstfigur
wieder. «Beyond Shadows and
Minds» betitelt sie eine Audio-
und Lichtinstallation, die sie als
Selbstbildnis angelegt hat.

Ruhe aus der Klanginstallation
Zwei Abgüsse ihres Kopfes

sind dort zu sehen, arrangiert
wie ein Mobile, das aus stabilen
Ästen zusammengesetzt wurde.
Die beiden Köpfe drehen sich

um eine Rotationsachse, wäh-
rend Lichtkegel für einen korre-
spondierenden Schattenwurf an
zwei Wänden des Ausstellungs-
raums sorgen. Mario Marchisella
hat dazu eine Klangkulisse er-
stellt, die sich aus der Stimme
von Co Gründler und John Len-
nons «Mind Games» speist.

Das alles ist sphärisch, merk-
würdig, aber doch nicht erschre-
ckend. Dass man diese Köpfe,
die im Gegensatz zu allen ande-
ren Objekten nicht mit Farbe ge-
fasst sind, nicht mit Totenmas-
ken assoziiert, liegt an der Ruhe,
mit der Co Gründler durch die
Klanginstallation zum Besucher
spricht.

Ungewöhnliche Materialien
Doch dies ist bereits der «End-

punkt» der Ausstellung, auch
wenn sich nicht sagen lässt, dass
sie auf diesen Punkt konsequent
zugesteuert wäre. Klar ist nur,
dass hier eine Künstlerin sehr

präsent ist, eine, die Neues aus
ungewöhnlichen Materialien
schafft. Die Klammer der Objek-
te bildet vor allem die Farbe, die
sich als warmes, leichtes Tuch
über alles legt – als wolle Co
Gründler all das wiedergutma-
chen, was sie an Wesensfrem-
dem in ihre Kunst eingebracht
hat. Um dies zu bekräftigen, lässt
sie den Materialien, die sie be-
nutzt, viel Sorgfalt angedeihen.
So können Äste fein geschliffen
oder sogar mit Alufolie so um-
wickelt sein, dass sie in ganz
neuem Glanz erscheinen.

Wie eine Gartenlandschaft
Mädchenhaft pastellig wirken

die Farbtöne, mit denen sie die
Objekte fasst, in denen sich eine
schier unübersehbare Vielfalt an
Materialien ein Stelldichein gibt.
Kunstharzlacke, Polyurethan,
Äste, Draht, Klebeband, Stoff,
Modelliermasse, Leder, ja sogar
Brot sind Teile ihrer Objekte, die

in der Galerie Bleisch im gröss-
ten Ausstellungsraum wie eine
Gartenlandschaft arrangiert
sind. Tatsächlich erinnern nicht
nur die Farben, sondern auch die
Formen der Objekte an Florales,
das bei Co Gründler nicht aus
Blumentöpfen oder Beeten, son-
dern aus konischen Betonso-
ckeln spriesst, die allerdings wie
Blumentöpfe auf «Beeten» ste-
hen, deren Oberfläche aus Spie-
gelflächen bestehen und somit
den Objekten zu weiterer «Aus-
strahlung» verhelfen.

Dass diese Arrangements in
der Galerie auf eine organisch
geformte Lichtinstallation an der
Stirnwand zulaufen, zeigt, wie
durchdacht die Präsentation in
den Galerieräumen angelegt ist.

Masken knüpfen an Mythen an
In dem tieferen Geschoss fin-

den sich sodann vor allem Co
Gründlers fotografische Arbeiten
wieder, die mit ihren Darstellun-

gen von Maskenträgern an ar-
chaische Mythen anknüpfen.
Dass Gründler die Masken, die
ihre Protagonisten tragen, selbst
geschaffen hat, ist bei ihr voraus-
zusetzen. Mythisch kann dabei
selbst die Präsentation dieser
Fotografien ausfallen, etwa wenn
sie in «Thunder» den gerahmten
Lambdaprint nach unten hin
noch mit einer feinen Reihe von
Lederfransen über den gewöhn-
lichen Bildraum hinaus ins «Hier
und Heute» fortsetzt.

Co Gründler, das könnte also
eine zeitgenössische Schamanin
sein, die sehr genau weiss, wohin
sie will. Oder wohin Kunstlieb-
haber sich gern entführen lassen
möchten.

Galerie Adrian Bleisch,
Schlossgasse 4, Arbon
Mi–Fr 14–18, Sa 11–16 Uhr; bis 21.2.
So, 1.2., 11 Uhr: Rundgang mit
Co Gründler
www.galeriebleisch.ch

Zur Person
Co Gründler

1967, in Siebeneichen TG auf-
gewachsen, lebt in Zürich.
Fundstücke aus Wäldern und
Gewässern der Region Arbon
fliessen in ihre Werke ein. In
den 90er-Jahren Mitglied der
Acapickels. Vorkurs an der
Schule für Gestaltung St.Gal-
len, Studium an der Kunst-
und Medienschule F+F und
der Zürcher Hochschule der
Künste. Gruppenausstellun-
gen u.a. Helmhaus Zürich,
Museum Bellerive, Kunst-
museum Thurgau, Kunst-
museum St.Gallen, Kunst-
halle Basel, Dampfzentrale
Bern. Einzelausstellungen in
Galerien in Zürich, Arbon,
Bern, Paris. 2014 Projektbei-
trag der Kulturstiftung des
Kantons Thurgau und der
Ernst Göhner-Stiftung.
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Gianni di Gregorio: Schau-
spieler, Autor und Regisseur.

Wenn die Rentenreform zuschlägt
Zwei ältere Angestellte, «zu nichts mehr gut», starten durch. Davon erzählt Gianni di Gregorio –
erneut Drehbuchautor, Regisseur und Hauptdarsteller – in «Buoni a nulla». Ein reines Vergnügen.

GERI KREBS

«Du frisst alles in dich hinein, die
Probleme sind da, in deinem
Kopf, du solltest mal richtig wü-
tend werden.» Die als Ratschlag
verpackte Diagnose von Raffaele
(Marco Messeri), dem gütigen
Arzt und Freund von Gianni
(Gianni di Gregorio), ist eindeu-
tig, als der spätabends nach
einem Schwächeanfall bei ihm
landet. Gianni ist Angestellter
eines Ministeriums in Rom, steht
kurz vor der Pensionierung, als
ihm sein Chef eröffnet, es sei nun
alles anders. Er müsse noch drei
Jahre arbeiten – in einem neuen
Büro ausserhalb von Rom.

Gutmütige Angestellte
Der duldsame Gianni schickt

sich ins Los, sitzt staunend in der
neuen Arbeitswelt am Computer
– dessen Programm er nicht
kennt –, gepiesackt von der Che-
fin (Daniela Giordano) und ih-
rem schleimigen Assistenten.
Mit ungläubigem Staunen ver-
folgt er, wie Bürokollege Marco

(Marco Marzocca) sich von der
glutäugigen jungen Cinzia (Va-
lentina Lodovini) ausnützen
lässt. Gianni merkt auch, dass er
mit seiner eigenen Gutmütigkeit
so manche fatale Ähnlichkeit mit
Marco hat. Eine Freundschaft

zwischen den beiden älteren
Herren nimmt ihren Anfang, und
sie beginnen trotzig der Welt die
Stirn zu bieten.

Unterschiedliche Botschaft
Das suggeriert auch das

Schweizer Filmplakat: Es zeigt
Gianni und Marco in den Him-
mel blickend an einem Strand.
Anders das italienische Original-
plakat mit zwei im Büro sitzen-
den Gestalten, gezeichnet mit
lockerem Strich im Retro-Stil,
der an die bekannten Plakate zu
Jacques Tatis «Monsieur Hulot»-
Filme erinnert. Kann man im
«Schweizer» Plakat die Werbung
für ein «Buddy-Movie» erken-
nen, steht das Originalplakat in
der Tradition des grossen franzö-
sischen Komödianten, der sich
schon vor über einem halben
Jahrhundert eine absurde (Ar-
beits-)Welt vorknöpfte.

«Buoni a nulla» ist der dritte
Film des 1949 geborenen Dreh-
buchautors und Schauspielers
Gianni di Gregorio. Furore
machte er 2009 mit seinem Erst-

ling «Pranzo di Ferragosto». Hier
schuf er jene «Gianni»-Figur, die
er in «Gianni e le donne» erneut
einsetzte. In «Buoni a nulla»
habe er ursprünglich nicht mehr
selber die Hauptrolle spielen
wollen, zumal dieser Gianni sich
deutlich unterscheide von der
Figur in den vorherigen Filmen,
erzählt di Gregorio in Zürich. Es
sei sein Produzent gewesen, der
ihn gedrängt habe, erneut die
Hauptrolle zu spielen. Und er
fügt an: «Ich werde jetzt dann 66.
Dieser Stress beim Dreh, dau-
ernd zwischen Regieführen und
Spielen wechseln zu müssen, das
ist doch nichts mehr für jemand
in meinem Alter.»

Man könne, wenn man wolle,
«Buoni a nulla» als Abschluss
einer Trilogie betrachten. Der so
herzensgute wie durchtriebene
Gianni werde sich künftig wohl
nicht mehr weiter mit den Wid-
rigkeiten des Alltagslebens in Ita-
lien herumschlagen.

Jetzt im Kinok St. Gallen, weitere
Kinos in der Region werden folgen.

Wo Gewinner trinken und
Verlierer trocken bleiben
ANDREAS STOCK

Ebenfalls nach Italien, nach Tri-
carico in Süditalien, führt der
sehenswerte Dokfilm «Padrone e
Sotto» von Michele Cirigliano.
Der 1976 in Zürich geborene Ci-
rigliano reiste für seinen Master-
Abschlussfilm an der Zürcher
Hochschule der Künste (ZHdK)
in den Geburtsort seiner Eltern,
ein 5500-Seelen-Dorf, das er seit
den Sommerferien der Kindheit
kennt.

Ein Spiel des Lebens
Schauplatz des rund 70minü-

tigen Werks ist eine kleine, schä-
bige Bar. Hier treffen sich die
Männer des Städtchens und
spielen Karten. Nicht irgendein
Kartenspiel, sondern «Padrone e
Sotto» (Herr und Knecht), das
sich durch komplizierte Regeln
und eine perfide Spielanlage
auszeichnet. Es geht darum, mit
Glück und den richtigen Allian-
zen zum Trinken eingeladen zu
werden. Die Gewinner dürfen
trinken, die Verlierer sitzen auf
dem Trockenen. Im Spiel wie im
Leben geht es eben darum, wer

das Sagen hat. Und eigentlich
sind sie beide aufeinander ange-
wiesen, der Herr und der Knecht.

Grosse Gesten, laute Worte
Der Film beobachtet die Män-

ner, lauscht ihren regen Diskus-
sionen und lauten Streitereien.
Sehr italienisch ist das, wie der
Schafhirte und der pensionierte
Krankenpfleger, der Mechaniker
und der Bauer hier mit grossen
Gesten und starken Worten ihre
Freundschaft oder Rivalität ver-
handeln. Sie erzählen auch ihre
Lebensgeschichten, vom Fortge-
hen und Wiederkommen, von
der oft trostlosen Vergangenheit
und einer Zukunft, die nicht
rosiger zu werden verspricht.
Daraus entsteht ein behutsames
wie erhellendes männliches Ge-
sellschaftsbild.

Die einzige Frau, die in «Pa-
drone e Sotto» zu Wort kommt,
ist die Barbesitzerin Enza. Sie,
die in der kalten Jahreszeit hinter
der Theke vor einem kleinen
Heizstrahler kauert, hat ihre
Stammgäste längst durchschaut.

Jetzt im Kinok St. Gallen
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Die Farbe legt sich wie ein warmes, leichtes Tuch über alles: Objekte der Thurgauer Künstlerin Co Gründler in der Galerie Bleisch in Arbon.

Shakespeare aus Berlin
FRAUENFELD. Die Shakespeare
Company Berlin zeigt die be-
rühmteste und berührendste
Liebestragödie der Weltliteratur:
Shakespeares «Romeo und Julia».
Fr, 23.1. 20 Uhr, Casino;
Vorverkauf: 052 723 29 00

Lymbacher zum letzten

WEINFELDEN. Thomas Hürli-
manns Stück «Lymbacher» er-
zählt von Macht und Abhängig-
keit, von der Liebe und der Kraft
der Phantasie. Noch zwei Vorstel-
lungen mit der Bühni Wyfelde.
Fr/Sa, 23./24.1., 20.15 Uhr,
Theaterhaus Thurgau

Zwei für die Kostüme

ST. GALLEN/STECKBORN. Viele sind
an Gisa Franks Langzeitprojekt
«Wildwechsel» beteiligt (Aus-
gabe von gestern). Die erwähn-
ten Kopfputze und die Kostüme
von Film- und Aussenperfor-
mances stammen von Cécile Jud,
die übrigen Kostüme von Eva
Butzkies.

Appenzeller
Gesichter von
Nolde und Alder
APPENZELL. Das Museum Appen-
zell eröffnet morgen eine etwas
ungewöhnliche Sonderausstel-
lung. «Nolde & Alder – Appenzel-
ler Typen» steht im Zeichen von
Emil Nolde und Ueli Alder und
ihren Porträts von Appenzelle-
rinnen und Appenzellern.

Emil Nolde, geboren als Emil
Hansen (1867–1956), ist ein füh-
render Vertreter des europäi-
schen Expressionismus. Er war
einige Jahre Zeichenlehrer in
St. Gallen, und bevor er die
«Berggesichter» schuf, eine hu-
moristische Postkartenserie,
zeichnete er «24 Typen aus Ap-
penzell Innerrhoden», die 1894
als Mappe bei Orell Füssli er-
schienen.

Der in Urnäsch geborene und
in Zürich lebende Künstler und
Fotograf Ueli Alder hat kürzlich
den Förderpreis der IBK erhalten
und zeigt in der Ausstellung
zwölf seiner seitenverkehrten
Schwarzweissporträts. (red.)

Vernissage: Fr, 23.1., 19 Uhr,
Museum Appenzell, Hauptgasse 4


